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* 
Du haſt mich ja zu erobern nicht Noth, 


i 3 räutigame 
Zwei 9 rs Mein Vater Dich ſelbſt zum Bräut' gam mir bot.“ 


Von Henr. Adelmann. 


Er hoͤret mit laͤchelnden Mienen ſie an, 
Und winket den Mannen nicht weiter zu nah'n, 
Und beugt ſich herunter und hebt ſie auf's Roß 
Und eilt im geſtreckten Galopp aus dem Schloß. 


„Herr König lieber Herr Vater mein, 
Wenn morgen ſoll mein' Hochzeit ſein, 
Wo iſt denn wohl der Ritter wert, 
Der mich zu feinem Spons! begehrt?“ 


Und als nun der wirkliche Braͤutigam 


Er kommt daher mit vielem Troß, Am folgenden Morgen endlich kam, 
Und reitet auf einem weißen Roß; Da waren im Schloſſe der ſchoͤnen Braut 
Drum wende die Zeit auf Putz und Zier, | Nur Waffengeklirr und Toben laut. 
Noch heute wird er erſcheinen Dir! und in der Halle lag Schwerdt und Schild 
Und ſtattlich geziert im ſchoͤnſten Kleid 5 Fuͤr Jeden der wieder zu fah'n ſie gewillt, 
Steigt auf den Soͤller die ſchoͤne Maid, Denn lächelnd trug dem Fuͤrſtenſohn 
Da ſieht ſie ihn kommen, da reitet heran Der kecke Ritter die Braut davon. 
Er, den ſie als Braͤutigam ſoll umfahn. | 
Und freudig klopft höher und höher die Bruſt, Ju gen d. 
Der Ritter, den ſie ſich zu lieben bewußt, Eine Novelle von Thereſe. 
Der Einzige, der vor den Sinnen ihr ſchwebt, 
Der iſt's, der ſich grüßend im Sattel erhebt. „Meine ſchoͤne Mutter am mir? fragte der 
5 5 R junge kaum zwanzigjährige Marquis von Sancy die 
Fr 10 Bei 1 a; 55 Baronin von Dieudamp, 35 er in ibrem Boudolr traf. 
So fliegt fie vom Sdller und eilet an's Thor „Warum ſollte ich Ihnen zürnen, Marquis?“ 


erwiederte dieſe ernſt, indem ſie die großen blauen 

Augen zu ibm aufſchlug. 8 
„Mein Liebſter wie kommſt Du in Eiſen ganz „Wenn Sie mir nicht zuͤrnen, warum ſind Sie 

Zu Hochzeitsſchmauß und zu Fackeltanz, ſo — wie ſoll ich ſagen — ungnaͤdig geweſen? ich 


Und ſchauet begruͤßend zum Freunde empor. 


war geſtern drei Mal an Ihrer Thuͤre, und bin jedes 
Mal abgewieſen worden.“ 5 g 

„Ich war beſchaͤftigt.“ 

„Mit einem neuen Ballkleide? mit einer neuen 
Eroberungsidee?“ 

„Sie find graufam, Marquis — “ 

„Ich bin nur aufrichtig, boͤchſtens — eiferſuͤchtig.“ 

„Eiferſuͤchtig iſt das rechte Wort,“ erwiederte 
Iſabella, den Kopf in die Hand geſtuͤtzt. Ploͤtzlich fuͤll⸗ 
ten ſich ihre Augen mit Thraͤnen, fie ergriff haſtig 
ein Buch und blaͤtterte darin. „Hoͤren Sie, Marquis, 
was einer unſerer beſten Schriftſteller über die Eifer: 
ſucht ſagt.“ 

„Ich will nichts hoͤren!“ rief der junge Mann, 
„was belfen mir Worte, wenn ich Gefuͤhle habe. 
Laſſen Sie mich leben, nicht reflectiren. O dieſes ewige 
Gruͤbeln an Ihnen, dieſes Zergliedern all' der Empfin⸗ 
dungen, die gleich Schmetterlingen im Paradieſe der 
Liebe herumflattern, hat etwas tief Schmerzendes. Es 
macht mich irre.“ 

„Habe ich Ihnen wehe getban, Victor?“ fragte 
Iſabella. Sie war aufgeſtanden und legte ihre Hand 
auf ſeine Stirn, ſie brannte. 

„Wehe kann mir meine ſchoͤne Mutter nicht tbun, 
aber ſie macht mich traurig.“ 

„Wir wollen in's Freie, wir wollen unſere Sor— 
gen abſtteifen, heiter fein,“ rief Iſabella. Sie ſchellte; 
ein Diener erſchien. Sie befahl, daß die Kaleſche an— 
geſpannt werde, dann ſah fie Victor wehmuͤtbig freund: 
lich an. „Sie fahren mit mir, wir wollen ſpaͤter 
ſpazieren geben, das wird uns Beiden wohl thun.“ 
Mit dieſen Worten ſchluͤpfte ſie in das Nebenzimmer. 

„Wie iſt ſie doch ſo lieblich, ſo gut! ſo ganz wie 
alle Frauen ſein ſollten,“ dachte Victor, indem er Iſa— 
bella wonnetrunken nachſah. „Sie iſt meine erſte, ſie 
wird auch meine einzige Liebe ſein,“ fuͤgte er binzu. 

Iſabella war wirklich Victor's erſte Liebe, und 
ſie batte ſeine ganze Thatkraft in Anregung gebracht. 
Seine Studien waren vollendet, er war in die Welt 
getreten; manche Erſcheinung war an ibm voruͤberge— 
ſtreift, keine batte ibn gefeſſelt. Er gebörte einer vor— 
nehmen Familie an, und wurde alsbald in jenes Trei— 
ben der Haupiſtadt, in jenes raffinirte Leben der ſub⸗ 
tilſten Vergnuͤgen bineingezogen, uͤber welches man 
gewöhnlich die Achſeln zuckt, das aber doch durch 
alle Poren der Jugend klingt. Auf einem Balle war 
ihm zuerſt Iſabella begegnet, war ſie zuerſt von ihm 
beobachtet worden. Sie war zehn Jahre älter als Victor, 
war von ihrem Manne geſchieden, hatte ein bewegtes 
Leben hinter ſich und erſchien nur nach langen Pauſen 
in den Häufern, in denen fie früher vielfach gelebt 
hatte. Im Uebrigen bildete ſie einen kleinen Kreis um 
ſich, den ſie angenebm unterhielt und den ſie nicht mit 
der großen Welt vertauſchte. Ihr Ruf war untadelhaft. 
Fragte man nach ihrer Vergangenheit, ſo ſchien dieſe 
zwar ein Geheimniß zu verbergen, doch ein ſolches, 
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das bis jetzt noch Niemanden Anlaß zu einem böfen 
Worte gegeben bat. Sie hat eine truͤbe Jugend ger 
babt, ſagte der Eine. Sie war nicht gluͤcklich in der 
Ebe, ſprach der Andere; doch Alle kamen darin uͤberein, 
daß fie eine der ausgezeichnetſten Frauen ihrer Zeit ſei. 
Sie trug meiſt ein weißes langes Kleid, das in zahl: 
loſen, duftigen Falten wie eine Nebelhuͤlle fie umfloß. 
Ihr größter Schmuck war eine faſt raffinirte Einfach⸗ 
heit. Sie ſchien auf den Putz und auf alle jene Kuͤnſte, 
welche Frauen ihres Alters gewoͤbnlich in Anwendung 
bringen, Verzicht geleiſtet zu haben. -Sie war zart 
von Formen, noch zarter von Farbe. Ihr Auge von 
ungewöhnlich langen Wimpern beſchattet hatte wahren 
Sternenglanz; es verrieth ein ſtilles inneres Leben und 
eine über das Leben hinweggleitende innere Ergebung- 
In Victor bot ſich ihr eine neue außergewöhnliche Be? 
kanntſchaft dar. Sie ahnte eine Zukunft und wollte 
ſie nach ihrer Weiſe ausbauen. Victor ſollte in ihr 
eine aͤltere Schweſter, aber nicht eine Geliebte ſehen. 
Sie erſchrak faſt, als fie bei dem jungen Manne alle 
Zeichen der heftigſten Leidenſchaft erkannte. Sie fuͤblte 
zu deutlich, wie viel Schmerz fuͤr ſie in der Zukunft, 
in der Stellung des reiferen Alters der ſtuͤrmenden 
Jugend gegenuͤber liegen wuͤrde, als daß ſie nicht ge— 
waltſam das Verbaͤltniß in eine Form zu bannen, ſi 

ſelbſt ſchwere Feſſeln anzulegen dachte. Ihr Wider⸗ 
ſtand reizte ihn: alle die zarten Nuͤancen, die eine 
Empfindung wie dieſe birgt, die traͤumeriſche Sehnſucht, 
die Abweſenbeit jeder Berechnung, die Hingebung der 
erſten kraͤftigen Jugend umſpielten Victor, wie Wellen 
das bluͤhende Eiland. Das Maͤdchenhafte ſtritt mit 
der Maͤnnlichkeit, das Abgeſchloſſenſein mit dem Be— 
duͤrfniß des Anlehnens. Iſabellen gegenüber hatte er 
Furcht, Furcht ihr nicht zu gefallen, Furcht vor den 
kleinen ſpoͤttiſchen Falten ihres Mundes, wenn er von 
Liebe ſprach, Furcht vor zu zertruͤmmernden Hoffnun- 
gen. Die zuruͤckgedraͤngten und dann wieder üuͤberſtrö⸗ 


menden Gefuͤhle ſtachelten ſeine Leidenſchaft, ſo wie der 


ſchoͤne Wunſch in ihm aufſchoß: fuͤr all den Kummer, 
den Iſabella gehabt, fie durch große bingebende ſelbſt⸗ 
vergeſſene Liebe ſchadlos zu halten. Und Kummer, 
tiefen wuͤhlenden Kummer batte fie gebabt, das nabm 
er aus Allem, beſonders aus ihrem Betragen gegen 
ihn, wahr. Ihre geheimen Schmerzen zogen über ihre 
Seele wie die Nebelſchleier, welche der Morgen ber? 
vorruft. In ihren Worten lag Wehmuth, vielleicht 
Reue. Sie hatte Augenblicke gaͤnzlicher Zerſtreutbeit, 
dann ſah fie geiſterartig in die Vergangenheit und ver? 
fan? in tiefe Schwermuth. 

An jenem Tage, wo fie Victor ihre Thuͤre ver? 
weigert hatte, war in ibr das Beduͤrfniß wach gewor⸗ 
den, ſich einmal in ſich ſelbſt zuruͤckzuzieben. Sie wollte 
einen Entſchluß faſſen, ſich von Victor losreißen, ihm 
und ihr eine unvermeidliche Atonie erſparen; ſie wollte 
fort, eine weite Reife unternehmen, Victor entfliebn. 

Unruhig ging Iſabella in ihrem Zimmer umher. 


u 


— 


Dald fehlug fie die Arme äber einander, lehnte die 
g n an die Fenſter ihres Kabinets, das 
10 en Himmel mit ſeinen tauſend Sternen ſeben ließ, 
— ſetzte fie ſich auf eine Cbaiſe longue, welche nabe bei 
5 r ſchoͤnen Marmor⸗Statue ſtand. — Zu tief erregt 
ermochte ſie nirgends Ruhe zu finden. 
= Eine wogende Welt in fib tragen — rief fie 
ie und kalt ſcheinen muͤſſen! Alle Stimmungen 
er Seele durchlaufen doppelt lebend in ihm und in 
f Räume durchfliegen, auf den Wellen der Leiden: 
Saft ſchwimmen und — — ſchweigen! — Welches 
Gluck, welche Qual — ein ſolches Leben führen beißt 
albmen, ein ſolches Leben befämpfen beißt jung fein. — 
N wenig Jahren wird erſtarrende Kälte folgen, Kälte 
auf dieſen bluͤthentreibenden fruchtanſetzenden Sommer. 
. Nabella war an ihren Secretair getreten, batte 
a 2 Brief herausgezogen, und las mit flammenden 
ugen: 
d „Du biſt verbeiratbet, Iſabella, und ich bin frei. 
u liebſt mich, ich bete Dich an. Nichts flört mich 
an Dir, nicht einmal Deine Ebe. Was thut Deine 
; e mir? ich ſchwoͤre Dir ewige Liebe. Eine Liebe 
15 groß wie Du ſie nicht ahneſt, eine Treue ſo eiſern, 
daß ſie die Welt in Feſſeln ſchlagen würde, Brache 
ich meinen Schwur, fo gebe ich Dir das Recht, mich 
zu verachten.“ 
Pa An dieſer Stelle blickte Iſabella gen Himmel, das 
nam zitterte in ihrer Hand. Eine ſchreckliche Erin: 
0 ung umfluthete fie. „Er bat feinen Schwur gebros 
en, und ich verachte ihn.“ — Sie ſchleuderte das 
Burn: weit von ſich, riß ein Männer: Portrait aus 
einer Schieblade, ſtarrte es an, als wollte ſie es mit 
ibren glühenden Blicken vernichten, und ſandte es dann 
dem Briefe nach. Sie warf ſich in Thraͤnen aufgelöft 
auf den Divan. „Ich bin wahnſinnig“ — ſprach ſie 
nach einer Paufe, „was tbut mir die Vergangenbeit, 
5 iſt todt.“ Sie bob den Brief und das Portrait 
85 Boden auf, rief ibren Diener, befahl Feuer im 
Farin zu machen und übergab kaltbluͤtig die ſeit Jabz 
— bewahrten Liebespfaͤnder den Flammen, ſah fie Aſche 
fl rden, ſagte entſchieden: „übermorgen reife ich,“ ent⸗ 
eidete ſich und ging zur Rube. 
Victor und Iſabella fuhren ins Freie. Der Tag 


N durchſichtig und hell. Die Berge ſchimmerten, 
bi dun lag im Brautſchlummer. Die Liebe ſympa⸗ 


Jab . der Schönheit, die Schönheit mit der Natur. 
Blunt a fuͤblte ſich wie betaͤubt von dem Duft der 
. von der Atmosphaͤre des Fruͤhlingstages, von 
schien waltfam gefaßten Entſchluß ibrer Abreiſe. Alles 
52 ihr gebeimnißvolle Andeutung, alles rief den 

N 90 er einmal ficb in die ungeſtuͤme Fluth 
leiſen e zuruͤckzuwerfen. Da ſie auf Victor Verzicht 
ya wollte, liebte fie ihn nur inniger. Er war ihr 

end 10, aber auch nie fo rührend erſchienen. Seine 

doch d aut ihr Schmerz, fie fuͤrchtete fie und wurde 
adurch wieder angezogen. „Warum bin ich nicht 


n 


achtzehn Jahr!“ ſagte ſie ſtill wehmüthig. Sie verfiel 
in Nachdenken. 

Victor weckte ſie mit einem Haͤndedruck. Die 
Kaleſche hielt. Victor ſprang heraus, er trug Iſabella 
mebr als daß ſie binabſtieg. Sein ganzes Weſen war 
aufgeregt, er zitterte vor ſeiner Zukunft, und wollte ſie 
wiſſen. Sie gingen eine Weile ſchweigend, beklommen 
neben einander. Beide batten in ſich die ſchlagenden 
Fibern der Liebe, in Beiden rang die Wirklichkeit in 
der Traumwelt der Gefühle. Wie Victor das Schwei⸗ 
gen unterbrechen wollte, machte Iſabella ein abwehren⸗ 
des Zeichen. „Still, ſtill,“ ſagte fie, „oder wollen Sie 
reden, ſo reden Sie von meiner Pflicht Ihnen gegen⸗ 
uͤber. Sie haben mir von Liebe geſprochen, nicht von 
jener, die der jüngere Mann der älteren Frau gegenuͤber 
empfindet, die er empfinden ſoll und muß, ſondern von 
jener, die ſtuͤrmiſch begehrt, in der Zeit lebt und mit 
ihr ſtirbt. Ich habe ſie ungern angehoͤrt. Der Unter⸗ 
ſchied unferer Jahre, die beilige Obliegenheit der Ver— 
nunft, die Gewißheit, daß Sie dereinſt Opfer, welche 
Ihnen jetzt leicht duͤnken, wie ein ſchweres Gewicht 
empfinden würden, und endlich ein erlebtes Ungluͤck, 
das ich Ihnen nicht zu nennen brauche, das Sie er⸗ 
rathen, zwingen mich, Sie von mir zu weiſen. Ich 
darf, wenn Sie wollen, Ihre Schweſter, Ihre Mutter 
fein, nicht Ihre Gattin: dieſer Gedanke demuͤthigt mich, 
denn er zeigt mir im Hintergrunde Laͤcherlichkeiten. — 
Ich leſe im Schickſalsbuche, Victor, Sie find ein Kind, 
ein reines liebenswertbes Kind, Sie betruͤgen ſich willen 
los, Sie lieben nicht mich, Sie lieben eine Idee.“ 

(Fortſetzung folgt.) a 


Miscellen. 


— In Wien iſt die erſte Dampfmaſchine ſchon im. 
Jahr 1722 in dem fuͤrſtlich Schwarzenbergſchen Garten 
von dem berühmten Architekten Fiſcher von Erlach aufs 
geſtellt worden! Ei freilich! in Wien koͤnnen ſie noch 
andere Dinge, da hat anno 1821 oder 22 ein gewiſſer 
Meißner auch die Luftheizung erfunden, welche bereits 
im 14. Jahrhundert bei dem Bau des Marienburger 
Schloſſes angewandt worden iſt, und womit im 18. 
Jahrhundert alle Pallaͤſte in Petersburg verſehen find, 

— Es iſt nunmehr nach zweibundertjaͤhrigen For— 
ſchungen endlich gelungen feſtzuſtellen, daß John Sha— 
fe&peare, der Vater des Dichters, feinen Namen nicht 
hat ſchreiben koͤnnen, ſondern mit einem Zeichen unters 
kratzte, welches einem lat. A. nicht ganz unaͤbnlich ſiebt. 
Die Folgen dieſer großen Entdeckung ſind unberechenbar! 

— Die Chronik von Limburg erzaͤhlt, daß ein alter 
Graf ſo gerecht geweſen, daß er auch keinem Bauern 
etwas weggenommen hätte, obne es zu bezahlen. — 
O ſchoͤne beneidenswerthe Zeit des Mittelalters, wenn 
wirſt du wiederkehren! a 


* 


Familie nichts fuͤr ihre Kinder thun koͤnnen. 


„ Vor Kurzem ſtand in Hamburg x. Schoppe, der 
Sohn der bekannten Schriftſtellerin Amalie Schoppe, vor 
Gericht, um wegen verſuchter Brandſtiftung und qualificirten 
Diebſtahls willen ſein Urtheil zu hoͤren. Das Verbrechen 
wurde eingeſtanden und der einzige Entſchuldigungsgrund, 
den der Angeklagte anfuͤhren konnte, war die mangelhafte 
Erziehung, welche er erlitten. Sein Vater, der Rechts⸗ 
anwalt Dr. Schoppe, hat als Trunkenbold und Selbſtmoͤrder 
geendet, die Mutter hat als Ernaͤhrerin einer ſtarken 
Ein anderer 
Sohn dieſer ungluͤcklichen Mutter iſt von derſelben als 
unverbeſſerlich verſtoßen, gemeiner Soldat im hollaͤndiſchen 
Oſtindien. Eine Waͤſcherin wird immer noch beſſere Kinder 
erziehen, als eine geniale Schriftſtellerin — ſolche hat ihren 
ſchoͤneren Beruf aufgegeben, fie muß nicht Mutter wer⸗ 
vn wollen. ; 

,“ Der Wandelftern erzählt in No. 101, daß, als 
der ruſſiſche Czaar nach London gekommen, eine allgemeine 
Volksverſammlung feſtgeſetzt worden, um zu beſtimmen, 
wie man den Unterdruͤcker Polens empfangen ſolle — ein 
Gedanke, den Deutſche nicht denken koͤnnen — der Czaar ſei 
eiligſt wieder abgereiſt — wo das Volk ſpricht, verſtummt die 
Tyrannei. — In No 104 deſſelben Blattes leſen wir, 
daß eben dieſes gluͤckliche Volk, welches ſo erhabene Ge— 
danken zu denken vermag, in der Provinz Wallis angenehm 
gebrandſchatzt wird, jede Anzeige genügt, um eine Verhaftung 
zu bewirken, ſogar Frauen werden vor das Kriegsgericht geſtellt. 
Die Ariſtokraten ſuchen ihr Müthchen bei Zeiten zu kuͤhlen, 
man will nur Rache üben. an den Männern, welche die 
unverkennbarſten Verdienſte (etwa die Rebekkaiten?) um das 
Walliſiſche Volk haben — Nun Gott ſei Dank, daß wir 
nicht in dem glücklichen England find! in Deutſchland wird 
zwar nicht ſo gedacht, wie in England, doch auch nicht 
fo gethan!“ 

.Die groͤßte Auszeichnung in China beſteht darin, 
von dem chineſiſchen Kaiſer ein Blatt Papier zu erhalten, 
auf welchem berfelbe eigenhändig das Wort Scheu, welches 
ſo viel als „langes Leben“ bedeutet, geſchrieben hat. Ein 
ſolches Blatt wird für den groͤßten Talisman gehalten. — 
Je Älter der Chineſe wird, deſto hoͤher ſteigt die Achtung 
ſeiner Umgebung gegen ihn, ja der Kaiſer ſelbſt giebt Per⸗ 
ſonen von hohem ug fie mögen aus dornehmem oder 
niederem Stande fein, oͤffentliche Beweiſe feiner Achtung. 

„ Im Monat Februar d. J. befanden ſich ein 
Koſak aus dem Ural und zwei Kirgiſen auf dem Eiſe im 
kaspiſchen Meete, 25 Werft von der Kuͤſte entfernt, mit 
dem Fiſchfang beſchaͤftigt, als mit einem Male das Eis ſich 
vom Feſtland loͤſte und ins Treiben kam. Funfzehn Tage 


irrten die Ungluͤcklichen auf den Wogen, endlich bemerkten 


fie, daß die Scholle, die ſie trug, in Stucke auseinander 
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e wert. 


gehen wollte. Sie ſchlachteten nun, ale letztes Nettungs⸗ 
mittel, die Pferde, machten Schläuche aus den Häuten, die 
ſie unter den Schlitten befeſtigten. So erhielten ſie ſich, 
bis fie endlich Fiſchern begegneten, die fie vollig erſchoͤpft 
in ihre Boͤte aufnahmen. 

In Spanien hat man bisher vom Turnen gat 
nichts gewußt, nun aber will die Regierung etwas dafür 
thun, und hat auch bereits mehrere Soldaten nach Paris 
geſchickt, die dort ihre Spruͤnge machen, und uͤber kurz oder 
lang als aͤcht franzoͤſiſche Tanzlehrer wieder zuruͤck kommen 
ſollen, um der ſpaniſchen Jugend auf den Gymnaſien das 
Turnen beizubringen. Gluͤck zu! — Muß doch wohl unſerm 
alten deutſchen Jahn recht ſpaniſch vorkommen. 

** Im Arrakan in Hinterindien bei den Mughs und 
Kenghs kann eine Jungfrau nicht auf eine eheliche Ver—⸗ 
bindung hoffen; denn man wirbt nur um ſolche, welche 
ſchon ein oder mehrere Male Mutter geworden ſind, und je 
mehr Kinder ſie ſchon geboren, deſto mehr ſind ſie geſucht, 
und man glaubt an ihren Beſitz viele Vorzuͤge geknüpft: 
Der Koͤnig theilt dieſe Sitte nicht. 

Nach Berichten aus Kleinaſien waren zwoͤlf im 
Diſtrikte von Kiangari, in der Naͤhe von Angora, gelegene 
Ortſchaften von einem Erdbeben ſchwer heimgeſucht worden, 
mehrere Haͤuſer ſtuͤrzten ein, und begruben 167 Perſonen 
unter den Truͤmmern; die Zahl der Verwundeten iſt weit 
betraͤchtlicher. 

„Der Kaiſer von Rußland hat waͤhrend feines 
kurzen Aufenthalts in Londen dem Unterſtuͤtzungsfonds für 
engliſche Schriftſteller 1000 Guineen geſchenkt. Gott's 
Wunder, was braucht denn ein Kaiſer von Rußland dazu 
fuͤr lange Zeit. 

. Ein Leipziger Kaufmann kuͤndigt zum Woll markt 
einen neuen Parfum an: Esprit double de Mysteres de 
Paris. Berr — ſchon der einfache Esprit des Mystere® 
de Paris riecht uͤbel genug, und nun gar ein doppelter! 

In der Nähe von Balaguer (Spanien) iſt ein 
Steinregen gefallen, durch welchen die Gaͤrten, Felder 
und Weinberge dreier Dörfer völlig. verwuͤſtet find. 

** Ein Schneider in Breslau forderte neulich einen 
ehemaligen Studioſum auf, ſeinen Aufenthalt anzugeben, da 
er ihm „ein ſehr wichtiges Dokument“ einzuhaͤndigen habe. 
Der Studiofus, freudig erſchreckt von der Hoffnung auf ein 
Adelsdiplom oder eine reiche Erbſchaft, meldete ſich und erhielt 
umgehend mit der Poſt, unftankit, eine — Schneiderrechnung · 

Der Magiſtrat von Newyork hat in den Monaten 
Maͤrz und April das Außerordentlichſte geleiſtet, er hat zum 
Wohl der Stadt' in diefer kurzen Zeit 957 Zäffer Auſtern 
à 200 Stuͤck conſumirt. 


Mein ſtolzes England 7 dich ꝛc 
Richard eöwenberz. 
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Inſerate werden & 1½ Silbergroſchen 
die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
Die Auflage iſt 1500 und 
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KLotterieen oder nicht. 


den Fan reiche Lord Ruſſell fagte: „ich möchte meine jaͤhrli⸗ 


verk offnungen nicht für eine Rente von 10.000 Pf. Sterl. 
G aufen. Hoffen muß der Menſch, es ſcheint ihm diefe 
„müthsdewegung fo nothwendig, wie die athmosphäͤriſche 
Luft zum Leden. 
Beſchließt er müde den Lebenslauf, 
Noch am Grabe pflanzt er die Hoffnung auf. 
Ein ſolches Inſtitut zur ſteten Speiſung der Hoff: 


nung, eine Art von tumfortfher Suppen-Anſtalt für Geis | 


ſtig und Hoffnungs Arme, iſt die Lotterie; es wäre unbes 
ſchreiblich grauſam, wollte man aus tugendhafter Prüderie 
dem Menſchen dieſe rauben. Das Spiel iſt zwar ein Laſter 
and der Staat, ſo ſagt der Ethiker, ſoll mit dem Laſter keinen 
Accord ſchließen, allein was ſich in der Theorie ſehr gut 
ausnimmt, macht ſich in der Praxis mitunter ſehr ſchlecht 
oder gar nicht. um dem wilden ſtürmiſchen Blute der Ju⸗ 
gend irgendwie eine Ableitung zu verſchaffen, muß der 
taat ein noch viel haͤßlicheres Laſter begünftigen, und es 
ſieht in allen Garniſons- und Handelsſtaͤdten, welche nicht 
die vom Geſetzgeber als Norm angenommene Einwohner⸗ 
zahl haben, um dieſen Accord mit dem Laſter zu ſchließen — 
ſehr ſchlecht um die Tugend aus. f 
Schwerlich wird man es dahin bringen, die Lotterie 
und das Hozardſpiel in allen Staaten Deutſchlands auszu⸗ 
daten, gewiß nicht in allen übrigen Staaten. Verſcheuchte 
112 es aus Deutſchland, fo würde der Spiel⸗Luſtige es 
din Stankteich und England aufſuchen. s 
SM. Thoren einen Verbrecher, man triebe das Geld ges 
wit am aus dem Lande. Verbote und Strafen helfen, 
So in Jeder weiß, gegen dergleichen Neigungen nichts. 
gebt aß denn in Gottes Namen die Lotterien beſtehn, und 
v den Leuten, welche keine andere Hoffnung, als die auf 
ermehrte 


efriedigen. 2 * = 

L Oefter ſchon iſt der Vorſchlag gemacht worden, die 
otterie, als etwas den Staat keinesweges Ehrendes, abzu⸗ 
tn; öfter ſchon find die Einwendungen dagegen auf⸗ 
Reit und bekaͤmpft, und immer wieder aufzeſtellt worden. 
lan Haupt- Argument dagegen blieb immer der vorläufig 
de t zu deckende Ausfall in der Staats⸗Einnahme und die 
dem Staate erwachſende Laſt einer Penſionirung aller bis 
letzt bei dem Lotterie⸗Weſen angeſtellten Leute. 
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Man machte aus 


n Geldbeſitz kennen, Gelegenheit, ihre Heffnungen. 


— 
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der keſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber. hin⸗ 
aus verbreitet. 


Warum geht man denn nun nicht auf den, von Loſ⸗ 
ſius in Stettin entworfenen Plan, einer Umwandelung 
der Lotterie ein? Dieſer in dem Aten Hefte der Woͤniger⸗ 

ſchen Monatsſchrift ausfuhrlich mitgetheilte Plan iſt ſo klar, 
lo aulodend, trifft dem Nagel fo volkommen auf den Kopf, 
daß es kaum moͤglich wäre, ihn vortheilhafter zu geſtalten. 
Nach demſelben ſoll die Lotterie keinesweges aufhoͤren, ſon⸗ 
dern in vergrößertem und verbeſſettem Maaßſtabe fortbeſtehen; 
er will nur die auf einmal auszuzahlenden Gewinne in 
jahrlich zu erhebende Renten verwandelt wiſſen. 

Wie ſonderbar der Zufall ſpielt, wie blind das Gluck 
feine Gaben vertheilt, haben wir häufig genug geſehen. 
Wenn ein reicher Banquier das große Loos gewinnt, ſo 
ſchreit alle Welt: wie ungerecht vom Schickſal! — Grade 
bei ſolchem Falle iſt die Güte der Vorſehung, nicht deren 
Ungerechtigkeit zu bewundern. Fällt das Geld einem armen 
Handwerker zu, ſo iſt derſelbe faſt immer verloren. Der 
ſchon reich Geweſene weiß, was mit dem Gelde anzufangen, 
und weiß wie ſchnell es verſchwindet, er hütet ſich vor dem 
Mißbrauch, denn dieſer raͤcht ſich ſtets auf grauſame Weife. 
Der unglückliche, reich Gewordene kennt die Gefahren ſeines 
Glückes nicht, er uͤberſchaͤtzt den Beſtand deſſelben, er ver: 
geudet in wilder ungezuͤgeltet Luſt was ihm zugeworfen von 
der blinden Goͤttin, und ſinkt bald, von ihr verlaſſen, tiefer 
herab als fein früherer Standpunkt war. Auffallend anders 
geſtaltet ſich die Sache, wenn nicht 100,000, 50,000, 
10,000 Rthlr., fondern die daraus zu bildenden lebenslaͤng⸗ 
lichen oder mehrjährigen Renten vertheilt werden. Eine 
ſolche Summe kann niemals jene Schwindel erregende 
Groͤße erreichen, welche den armen Mann, der plotzlich in 
ihren Beſitz kommt, zu der Meinung verführt, als konne 
fie nicht enden, als ſei fie unerſchoͤpflich, oder dem Banquſer, 
dem Kaufmann, dem Gelehrten, die Meinung beibringt, er 
koͤnne auch den Landwirth, den Speculanten c. ſpielen. 
Einer wie der Andere wird ſein Geld verlieren und ſich 
nach dem Verluſt ſehr viel ungluͤcklicher fühlen, als vor dem 
Beſitz. “ 11 9 3 

Loſſius ſchlaͤgt vor: Statt der bisherigen 170,000 
Looſe à 50 Rthlr. Courant — 6 Mal 100,000 à 12 
Rthlr. zu creiren, was eine Geſammt⸗Einnahme von mehr 
als 7 Millionen Thaler geben wird. Statt der ſechs hoͤch⸗ 
ſten Gewinne, welche die Lotterie jetzt giebt, ſollen zehn 
Gewinne eintreten, welche jedoch nur die Leibrente der bisher 
vertheilten 600,000 Rehlr. auf 33 Jahre, alſo etwa 18,000 
Rthlr. geben. a 
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Dieſes wird zwar die reichen Spieler abſchrecken, der 
Aermeren aber viel mehr herbeiziehen als bisher ſpielten 
und der Gewinn, welcher ihnen Jahr aus Jahr ein zufließt, 
wird ſehr viel ſegensreicher für ſie fein, als er es in der bis⸗ 
herigen Form ſein konnte. 


Es folgen nun nach dem Plane der Lotterie 416 Ger | 


winne im Betrage von 1,290,000 Relr., für welche die 
Renten⸗Bank fuͤnfjaͤhrige Renten eintreten laͤft, und zwar 
378 von 5000 bis 300 abwaͤrts, und 12,900 von 200 
bis 50 Rtlr. 5 

Da im Jahre zwei Ziehungen der Lotterie ſtattfinden, 
ſo giebt die Lotterie in dieſem Zeitraum 832 Ganze, oder 
3328 Viertel Gewinne im Betrage 1,290,000 Rrhlr., die 
Renten Anſtalt aber vertheilt an 13,278 Loos- Inhaber 
6 Millionen Thlr. Es iſt daher das Verhaͤltniß der Ges 
winnenden bei der Lotterie wie 1 zu 200, bei der Renten- 
Bank aber wie 1 zu 9, die Lotterie vertheilt zwar auch die 
eingenommenen 6 Mill., aber in Gewinnen von 80 Rihlr., 
welche 1) die Einlage nicht um ein Bedeutendes uͤberſteigen, 
2) aber dem Inhaber ſo gut wie gar nicht zu gute kommen, 
da derſelbe fie in der naͤchſten Klaſſe wieder, in der Hoffnung 
mehr zu gewinnen, anlegt. 

Die Renten- Bank giebt endlich noch 100,000 Kreis 
billets à 6 Rthlr. was 600,000 Rthle. beträgt, waͤhrend 
die Lotterie nur 360,000 Rthlr. in 30,000 Freilooſen ver⸗ 
theilt. Die Lotterie zieht 124 pCt. von den Einlagen fuͤr 
den Staat ab; die Renten-Bank verkürzt die Einlage nicht 
um einen Pfennig und gewaͤhrt dem Staate durch die 
Zinſen des Kapitals, was auf 5—30 Jahre in feinen Haͤn⸗ 
den bleibt, einen ſehr viel größern Gewinn, als die 12 pCt. 
ſind. Die bisherigen Beamten bleiben bei der Umwandlung 
alle in ihren Functionen und der Staat hat Überdies noch 
eine freie Dispoſition über das ungeheure Kapital, welches 
mit jedem Jahre ſteigen muß. Sollte die Spielluſt an 
dieſer einen jährlichen Verlooſung nicht genug haben, fo 
wäre es ſehr leicht möglich, diefelbe wie bisher halbjaͤhrig zu 
erneuern. Auch in Klaſſen verſchiedener Abſtufung koͤnnten 
ſie eingetheilt werden, und ſo wuͤrde der Hoffnung, von 
welcher der Menſch nun einmal zehren will, ſtets neue 
Nahrung geboten. Moͤchte es doch den hoͤchſten Behoͤrden 
gefallen, dieſen Vorſchlag einer Prüfung zu wuͤrdigen! Der 
moraliſche Eindruck, den eine ſolche Umwandlung auf das 
Volk machen würde, müßte ein unglaublicher und hoͤchſt 


erhebender ſein. 
— — 


Kajütenfracht. 

— Bekanntlich dürfen die Beſchluͤſſe der Stadtverordneten 
jetzt veröffentlicht werden. Viele Städte find darin mit 
gutem Beiſpiel ſchon vorangegangen, waͤhrend andere, und 
darunter auch Danzig, ſich zur ſchleunigen Nachfolge vorbe⸗ 
reiten. Die Mehrzahl der ſtaͤdtiſchen Behoͤrden und Ver: 
treter legt auf ſolche Art den Beweis an den Tag, daß 
fie. mit Freuden die Gelegenheit ergreift, um im Sinne 


gemäß — vorwärts zu ſchreiten. Einzelne Schwalben 
machen keinen Sommer! — Die hieſige Stadtverordneten 
Verſammlung hat, wie verlautet, aus ihrer Mitte * 
eine Kommiſſion von ſechs Mitgliedern erwaͤhlt, wache une 
Zuziehung und Vorſitz eines Magiſttuts-Mitgliedes mit de 
Herausgabe der durch die Preſſe zu veroͤffentlichenden Stade 


verordneten-Beſchluͤſſe beauftragt worden iſt. Dieſe a 
bat den, zu einer ſo wichtigen als neuen Redaction beru 


nen, ſechs Stadtoerordneten die allgemeine Beachtung zug 

wendet. Unter den ſchnell bekannt gewordenen Namen beit 
! felben, fand man drei, die als Schriftſteler und Dichter, 
auch Theilnehmer an der Tagesliteratur „zu Nutz und 
Frommen unſerer guten Stadt“, uns ſchon laͤngſt bekannt 
find. Die Stadtverordneten -Verſammlung hat alſo M 
auf ſich warten laſſen, vielmehr ſich beeilt, von der | 
Allerhoͤchſtenorts beigelegten Befugniß ſogleich Gebrauch 10 
machen. Das macht iht alle Ehre, und die dankbare 4 
erkennung der Buͤrgerſchaft wird nicht ausbleiben. Nun if 
die Reihe an dem Magiſtrate, der ernannten Commiſſios 
ein Mitglied aus ſeiner Mitte zuzuordnen. Damit wie? 
derſelbe ohne Zweifel auch nicht zögern, und fo werden 1 1 
die geſpannten Erwartungen der Gemeinde bald beftiedig 
werden. — 


— Am geſtrigen Tage entſprang ein Arbeitsmann einem 
Gensd'armen, wurde jedoch augenblicklich in der Beutlerga 
wieder erreicht, indem er niederſtuͤrzte und der vet, 
folgende Gensd'arm auf ihn fiel. Der Burſche ſtellte nd 
todt, ruͤhrte kein Glied, athmete nicht, und erft als m 
Anſtalt machte ihn bei den Beinen fortzuſchleifen, gab 1 
durch das heftigſte zur Wehrſetzen fo unzweideutige Lebens“ 
zeichen von ſich, daß man die weiteren Belebungsverſut 
und Reizmittel, als ferner unnütz, ausſetzte. Einig“ 
Perſonen, die ihn ergriffen und forttragen wollten, wurde 
durch einen dazu kommenden Sacktraͤger auf das Grobi 
inſultirt und geſchlagen. Der Gefangene gebaͤhrdete na 
fo unfinnig, daß ihm ein Theil feiner Kleidungsſtuͤcke 9 
dem Leibe — nicht durch das Angreifen anderer, denn 
wurde von vier Mann bei Händen und Füßen getragen 75 
zerſprang und aufriß, fo daß ein betraͤchtlicher Theil feint 
Körpers entbloͤßt wurde, — Die Menſchenmaſſe, wel 
dieſem Schauſpiel zuſah, wollte ſich eben zerſtreuen, da ß 
Fluͤchtling bereits in der Rathhausthuͤre zu fiherem Ge 
wahrſam verſchwunden war, als ein neues Getoͤſe der gong 
Langgaſſe neue unerhörte Dinge verkuͤndete z ein Mann in Wi 
berkleidern und, wie man ſagt, ein Weib in Maͤnnerkleidern 55 
verhaftet worden und wurde unter großem Jubel der Ga 1 
buben, welche ihr zahlreiches Corps noch durch Freiwillig 
aus der Schuljugend unterftügt ſahen, nach dem Gefaͤngnt 
transpottirt. Das Ausſehen des einen Letztgefangenen, 
Geſichtsausdruck war ſo fuͤrchterlich wahnſinnig und 1 
erregend, daß man beinahe hätte glauben konnen, fie MM 
am Saͤuſerwahnſinn. — \ 


« 
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unſetes erhabenen Königs, und dem Allerhoͤchſten Willen 
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Königsberg, den 15. Juni 1841. 
in en Babeluft ſcheint mit jedem Jahr zuzunehmen, und auch 
örfe jeſer Sommerfaifon find in Kranz und in den Strand: 
Rn 3 Wohnungen zu erhalten, denn es faͤngt an zum 
währe * zu gehören, daß man fagen kann: „ich habe mich 
end des Sommers einige Zeit im Bade aufgehalten. Sr 
. leber wabrende kalte Nordweſtſturm, von ſtarken Regenguͤſſen 
un 2 giebt zwar fuͤr den Aufenthalt auf dem Lande keine 
Pr a Ausſichten, wo bliebe aber die Hoffnung, wenn dieſer 
2 * Parthieen abſchrecken ſollte! Mit der ſtürmiſchen 
des Gus im Einklange war in dieſen Tagen eine Berfammtung 
gab ust av⸗Adolph⸗Bereins, in welcher es heftige Debatten 
8 Man batte nämlich einen bekannten juͤdiſchen Arzt (Dr. 
vb» der auch außerhalb Preußen durch fein Libell: „Vier 
glied * u. ſ. w. feinen Ruf verbreitet hat, anfangs als Mit⸗ 
er 1 9enommen, ihn fpäter aber excludirt. Dieſe Ausſchlie⸗ 
keit ande nun, nachdem für und wider mit großer Heftig⸗ 
he 11 ritten war, durch Stimmenmehrheit beftätigt, und mit 
deſſelde ausgeſtoßenen Mitgliede erklärten auch verſchiedene Freunde 
ung for tren Austritt aus dem Verein, indem fie die Berfamms 
entge ofort verließen. Die Anſichten ſtehen fi hier fo ſchroff 
wenn daß an eine Vereinigung derſelben nicht zu denken iſt, 
Verei es aber als allgemeiner Grundfag für den Guſtav⸗Adolphs⸗ 
dürfen gilt, daß nur evangeliſche Chriſten Mitglieder fein 
Be fo fällt jede Einwendung von ſelbſt weg. Der Zweck des 
u ins iſt unterſtügung der evangeliſchen Kirche, wenn diefer 
daß renge verfolgt wird, fo liegt wohl eine Anamolie darin, 
Gla Katholiken, Juden. Mu hamedaner oder andere 
— udensgenoſſen ſich einem Vereine anſchließen, deſſen Tendenz 
rein egriffen ihrer Confeſſion gerade zuwider läuft. — Wären 
Jntole Wohlthatigkeitszwecke gemeint, dann koͤnnte man über 
Dar any klagen, denn da hat jedes Scherflein feinen Werth, 
Edel ii, guten Sache frommt; aber hier iſt's doch anders. 
gen zu 6, ohne Rückſicht auf Glaubensmeinungen, den Dürftiz 
eineg d unterſtügen, würde man aber nicht an dem Verſtande 
Wäre en zweifeln, und wenn er ſelbſt ein Rothſchild 
derm. er fein ganzes Vermoͤgen zum Bauſchriſtlicher Kirchen 
don acht? — Mit unferen öffentlichen Bauten geht es rüſtig 
auch Statten. Wenn der äußere Bau der altſtädtiſchen Kirche 
man einige Zeit eingeſtellt war, indem es am noͤthigen Material 
e gelte, ſo kann man der Vollendung deſſelben dennoch in die⸗ 
Kir N wohl mit Beſtimmtheit entgegen ſehen. Dieſe neue 
Auch eu unferer Stadt ſicher zur großen Zierde gereichen. 
fortgefenn Jeſtungsbau wird mit Aufwendung bedeutender Kräfte 
ten t gt, indem bei Errichtung der Mauern und den Erdarbei⸗ 
Fortſeglich gegen 1700 Menſchen beſchäftigt „find. — Als eine 
för dung des Carnevals hat ſich hier ein „Verein zur Bes 
dem j 9 des geſelligen Vergnuͤgens“ gebildet, bei 
f willkommen ift, der Frohſinn liebt und fein Scherflein 
am gt mag er Chriſt oder Jude ſein. Dieſer Verein hatte 
orte „Klei in dem eine Meile von der Stadt belegenen Luſt⸗ 
und angenen deide“, der ſich durch einen weitläufigen Park 
net, deſſe ame Promeniden auszeichnet, ein Volksfeſt angeord⸗ 
ration der ; lanzpunkt ein Vogelſchießen zwar, wie es die Corpo⸗ 
8 wird na agen Kaufmannſchaft dort jährlich zu begehen pflegt. 
ler mit Areinem auf einer hohen Stange befeſtigten hölzernen 
chiedene Preise orüften grſchoſſen und den beiten Schuͤtzen vers 
einer Medaille bestimmt. Hier bildete eine goldene Kette mit 
10 eden erſten Preis und ein ſilberner Adler ſchmückte 
er werthvoch den König des Feſtes. Etwa li mehr und mine 
Vittagemapı e Preife waren ausgeſezt. Ein gemeinfames 
ſcloß das K. ein kleines Pferderennen und Tanz im Freien ber 
aus allen Star den dur welchem ſich eine große Menge Zuſchauer 
‘fe und anſtändin verſammelt hatte. Es zeigte ſich eine harm⸗ 
dige Fröhlichkeit; obgleich die Königsberger 
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noch weit entfernt find, den Sinn eines Volksfeſtes richtig zu 
würdigen, und manche Damen und Herren, die gerne ein Tänz⸗ 
chen mitgemacht haͤtten, um der Welt willen mit vornehmen 
Naſeruͤmpfen auf die Froͤhlichen niederſahen. Man koͤnnte ja 
mit Fingern auf ſie zeigen, wenn fie ſich herabließen mit einem 
biedern Handwerker ein Taͤnzchen zu wagen. Ueber das Kapitel 
der Mode, der Schicklichkeit und Unſchicktichkeit könnte 
man Jeremiaden ſchreiben, gegen die des Propheten Klagelieder 
verſtummen müßten. — An demſelben Abende gaben die beruͤhm⸗ 
ten Quartettſpieler Gebrüder Müller, deren Wirtuofität den 
Danzigern fo hinreichend bekannt, daß es verkorne Worte 
waren, etwas zu ihrem Lobe anführen zu wollen, den Studenten 
ein Concert im Saale des Univerſitaͤtsgebaͤudes. Sie hatten 
bier, wie in Danzig, vier Subſcriptionsconcerte a 2 Rthlr. er⸗ 
öffnet. (das einzelne Billet koſtete einen Rthlr.) die ſehr zahlreich 
beſucht waren, und ihnen Ruhm und goldnen Lohn brachten. Als 
nun ein paar Deputirte der hieſigen Studirenden im Namen 
ihrer Gommi:itonen um ein billigeres Entrée baten, fo erklaͤrten 
fie ſich mit Vergnügen bereit, für dieſelben ein Gratis⸗Concert 
zu geben, welches an dieſem Abende ftattfand, — Das Dampf: 
boot „Schwalbe“ hatte an dieſem Sonntage eine Spazier⸗ 
fahrt nach dem Haff und Frauenburg veranſtaltet, dem gegen⸗ 
über, das auf der See geſtrandete Briggſchiff Friedrich Wilhelm IV. 
auf Walzen und Rollen uͤber die Nehrung ins Haff transportirt 
wurde, und eben die hoͤchſte Duͤnenhoͤhe erreicht hatte, von der 
es ins Fahrwaſſer hinabgleiten ſollte. Auch zu dieſem Schau⸗ 
ſpiel hatte ſich eine zahlreiche Geſellſchaft eingefunden, welche ſich 
in Frauenburg von den Beſchwerden der Fahrt erholte und 
ſpaͤt Abends vergnügt nach Königsberg heimkehrte. Wenn es 
auch etwas kuͤhl war, fo begünſtigte ein klarer Himmel und 
freundlicher Sonnenſchein dieſe Feſte in der freien Natur. — 
(Fortſetzung folgt.) 


Erklärung. 


Herr van Beuningen in Elbing hat in die heu⸗ 
tige Nummer des hieſigen Jatelligenz-Blattes eine auch in 
die Schaluppe zum heutigen Dampfboot aufgenommene 
Annonce einruͤcken laſſen, des Inhalts: daß er, weil der 
verantwortliche Verleger des Dampfovots feiner Aufforderung, 
ibm den Verfaſſer des Artikels „aus det Provinz‘ in No. 
75 der Schaluppe zu nennen, nicht nachgekommen, ſey, nun 
jenen verklagt habe und bitte, ein Urtheil über fein Bes 
nehmen bei dem beſprochenen Vorfall, bis zur erfolgten 
Bek iantmachung des richterlichen Eckenntniſſes zurück zu 
halten. — Wit haben darauf Folgendes zu bemerken: Hätte 
Herr van Beuningen fein Verlangen auf hoͤfliche Weiſe 
ausgeſprochen, fo wurde ihm höflich geantwortet worden ſeyn; da 
derfelbe jedoch gleich mit Klage drohte, fo erhielt er keine Ant: 
wort. — Dem Ausfall der Klage werden wir tuhig entgegen 
ſehen, und zweifeln — da ein Geſetz, welches einen öffentlichen 
Vorfall öffentlich zu beſprechen verbietet, nicht eriſtirt — nicht, daß 
das Erkenntniß zu unfern Gunſten ausfallen werde. Sollte 
der Ausgang des Proceſſes aber auch ein anderer fein, und 

n den Verleger erkannt werden, fo wird dadurch doch 
immer noch nicht bewieſen ſeyn, daß wir in jenem Artikel 
etwas Unwahres berichtet haben, denn bekanntlich kommen 
haͤufig Faͤlle vor, in denen der Richter auf Strafe erkennen 
muß, wenn auch nur die Wahrheit geſagt worden iſt. — 
Jedenfalls wuͤtde Herr van Beuningen mehr in feinem 


Intereſſe gehandelt haben, wenn er, ſtatt einen Proceß an⸗ 
zufangen, eine, den ihm gemachten Vorwurf abweiſende, 
fein Benehmen entſchuldigende, alſo ihn rechtfertigende Erkläͤ⸗ 
tung ſelbſt veröffentlicht, und ſich über die anzudeutenden Fac'a 
auf das Zeugniſſ der Mehrzahl derer, welche bei der Geſell⸗ 
ſchaft zugegen geweſen ſind, berufen hätte. Kann Herr van 
Beuningen dies, ſo ſind wir ſeine Rechtfertigung in das 
Dampfboot aufzunehmen nicht allein gern bereit, ſondern 
werden dies fuͤr eine eben ſo heilige Pflicht erachten als es uns 
— durchdrungen von dem Bewußtſein: daß des Preußen erſtes 
Lebensprincip unwandelbare Treue und Achtung gegen feinen 
König iſt — ſtets eine heilige Pflicht fein wird, jenen wenigen 
Uebelgeſinnten, welche die Liede und Treue, die Achtung und 
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die Ehrerbietung gerne ausrotten mochten, auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte entgegen zu treten. 
Die Redactien. 


Berichtigung. 


In No. 78 der Schaluppt, Seite 622, 2te Spalte Zeile 9 
v. u. iſt zwiſchen Herrn... und Schnaaſe einzuſchalten Archidic. 


PP A———¹ ũ . P ˙ ů . W—— 


| Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


7es Abonnements = Concert im Schah⸗ 
nasjanſcen Garten. s 
Mittwoch den 3. Juli. Anfang 5 Uhr. 
* Das Muſik⸗Corps des 4. Inf.⸗Rez. 
Voigt. Muſikmeiſter. 


In No. 75. des Danziger Dampfboots befindet ſich 
ein Artikel: „Aus der Provinz“ uͤberſchtieben, welcher in 
Verbindung mit einem dort erzaͤhlten Vorkall in hieſiger 
Stadt, meinen Namen nennt und ſchmaͤht. Ich habe mich 
hiedurch veranlaßt geſehen, den Redacteur des genannten 
Blattes, Herrn Fr. Sam. Gerhard aufzufordern, mir den 
Verfaſſer jenes Auffages zu nennen, um denſelben zur ger 
richtlichen Verantwortung zu ziehen; da Herr Gerhard jedoch 
meinen Brief unbeantwortet gelaſſen hat, ſo habe ich die 
Klage gegen ihn ſelbſt richten muͤſſen. 

Obwohl ich in Danzig wenig bekannt bin, ſo halte 
ich es doch für meine Pflicht, ganz ergebenſt zu bitten, ein 
Urtheil üder den Inhalt jenes Auffages bis zur erfolgten 
Bekanntmachung des richterlichen Erkenntniſſes zuruͤckzu⸗ 
balten und erlaube mir vorlaufig auf die in dem Danziger 
. No. 146 und den Elbinger Anzeigen 
No. 51 dieſe Angelegenheit betreffenden Bekanntmachungen 
aufmerkſam zu machen, in denen einige Ehrenmaͤnner, denen 
ich dafür meinen ergebenen Dank fage, ſich gütigft meiner 
dadurch angenommen haben, daß das Factum treu und 
wahr wiedergegeben worden. 

Elbing, den 28. Juni 1844. 
Robert van Beuningen. 


Der Rechenſchaftsbericht der 
Lebensverſicherungs⸗Bank f. D. 
ü in Gotha 

für, das Jahr 1843 iſt erſchienen und legt aufs Neue Zeug: 
niß von den gluͤcklichen Fortſchritten der Bank in allen 
Theilen ihrer Wirkſamkeit ab. Die Zahl der Verſicherten 
war bis Ende des Jahres auf 12,176, die Verſicherungs⸗ 
ſumme auf 19,534,300 Thlr. und der Bankfonds auf 


3,606,713 Thlr. geſtiegen. Bei einer Jahreseinn ahme von 
835,198 Tolr. iſt ein Ueberſchuß von 170.944 erzielt worden, 
welcher für die Verſicherten eine anſehnliche Dildvende M 
Ausſicht felt. 

Bericht und Antragsformular werden unentgeltlich vel 

abreicht durch ö 

Dodenhoff & Schoͤnbeck in Danzig. 
Ph. H. Kindt in Elbing. 


Kocal⸗ Veränderung. 

Einem geehrten Publikum mache ich hiedurch 4 
die ergebene Anzeige, daß ich das von mir bisher 
betriebene Geſchaͤft im Haufe Lang- und Matzkauſche- E 
Gaſſe Ecke, bei Herrn Baum, eine Treppe hoch, 
nach der Langgaſſe No. 512 in die Wechſelhand⸗ 
lung des Herrn M. Elkiſch, der Buch- und Kunſt⸗ 
handlung des Herrn Gerhard gegenüber verlegt habe. 

Zugleich empfehle ich mein Lager von Damen: | 
maͤnteln, Bournouſſen Grispines, Bluſenroͤcken, fo 
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wie auch für Herren Comptoir- und Morgenröde, 
Sackroͤcke, Palitots, Schlipſen, Cravatts, Chemiſetts, 
Hüte in Filz, Caftor und Velbel, ſowohl ſchwarz 
u als hellfarbig, Herren und Knabenmützen. 

En Das mir feit Jahren zu Theil gewordene 
l guͤtige Vertrauen Eines geebrten Publikums, werde 
ich mir ſtets durch prompte und reelle Bedienung 
zu erhalten ſuchen. N 

Wolff Silberſtaͤdter. 


Montag den 8. Juli 
iſt unwiderruflich Run letzten Male das coleſſal⸗ 
Rundgemaͤlde von Berlin zu ſehen und wird auch M 
einen Tag mehr verlaͤngert. 
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Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard in Danzig. 


